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Die franzöſiſchen Nationaliſten verdrängt
Autonomiſten in der franzöſiſchen Kammer Zwei „Hochverräter“ als ge-
wählte Volksvertreter z

e

Straßburg, 30. April.
Das elſaß-lothringiſche Volk hat ſein Urteil geſprochen, Es

hat ſich zu dem Gedanken bekannt, daß auch nach der „Befreiung“
durch Frankreich die beſondere kulturelle Eigenart des Landes
erhalten bleiben ſoll. Der franzöſiſchen Auffaſſung, daß der
Begriff „ElſaßLothringen“ verſchwinden muß, wird die neuzeit
liche Jdee des Schutzes der nationalen Minderheiten entgegen
geſtellt. Mit allen Mitteln iſt von franzöſiſcher Seite in den
letzten Monaten verſucht worden, die Jdee des Minderheiten und
Selbſtbeſtimmungsrechtes niederzuhalten und die Parole der
„Autonomie“ zu erdroſſeln. Aber die Unterdrückung der
autonomiſtiſchen Preſſe und die Verhaftung von 15 Führern der
Heimatbewegung, ſie konnten nicht verhindern, daß in der neuen

franzöſiſchen Kammer entſchloſſene Vorkämpfer des elſaß-loth
ringiſchen Lebensrechtes erſcheinen werden. Das Land hat den
Verleumdungen der franzöſiſchen Preſſe nicht geglaubt. Und
auch das perſönliche Eingreifen des Miniſterpräſidenten Poin
caré, der die Verhafteten Feinde ElſaßLothringens und des
Friedensgedankens nannte, hat nicht erreichen können, daß die
vom franzöſiſchen Nationalismus bekämpfte Heimatidee dem
Wähler verächtlich wurde.

„Es geht nicht darum, ob ein Kandidat rechts oder links ſteht,
ſondern darum, ob er gegen den Autonomismus kämpfen will.
So ſammelte die franzöſiſchnationaliſtiſche Preſſe im Lande für
den zweiten Wahlgang alle „guten“ zum Kampf gegen die
„ſchlechten Franzoſen“. Erfolg hatte ſie jedoch nur in geringſtem
Maße bei der Wiederwahl des Straßburger ſozialiſtiſchen Bürger-
meiſters Peirotes und des Pſeudo Demokraten Frey. Jm Ober-
Elſaß konnte ſo gber nur unter Opferung des bisherigen
demokratiſchen Abgeordneten Scheer, eines ebenſo entſchiedenen

e er Chauviniſten als kleine Minder-
t enthüllt

Feindes der Heimatbewegungl der Sozialiſt Grumbach neu
gewählt werden.

Dies alles wird bei weitem dazu aufgewogen, daß die des
„Komplotts gegen die Sicherheit des Staates“ angeklagten Auto-
nomiſten Dr. Ricklin und Profeſſor Roſſé mit großer Ueberlegen
heit über die ihnen entgegengeſtellten „guten“ Kandidaten geſiegt
haben, vermehren können. Und ſie ſind beide im Gefängnis, ſind
ohne Wahlverſammlungen gewählt worden! Nicht minder ſchmerz-
lich empfinden die Autonomiſtenfeinde die Wahl des Fortſchritt-
lers Camille Dahlet in Zabern und von Broglé in Mülhauſen-
Land. Sie haben die Ausſchaltung eines ſo bewährten Feindes
eines elſaß-lothringiſchen Sonderlebens zu beklagen wie des
Sozialiſten Dr. Georg Weill, der in Straßburg dem heimatrecht-
lich eingeſtellten Kommuniſten Mourer weichen mußte.

Auch in Lothringen hat der nationaliſtiſche Kurs ſchwere
Schläge erhalten. Hier, wo ſeit 1919 die „Union Républicaine
Lorraine“ in beiden Häuſern des franzöſiſchen Parlaments ſämt
liche Mandate beſaß, hatte dieſe Partei von ſich aus bereits einige
Abgeordnete nicht mehr aufzuſtellen gewagt.

Die franzöſiſche Oeffentlichkeit, die erkennen muß, wie ſehr
ſie bisher über die Bedeutung des Autonomismus in die Jrre
geführt wurde, wird ſich nicht mehr länger der Einſicht verſchließen
dürfen, daß der Traum vom „einem und unteilbaren Frankreich“
ausgeträumt ſein muß. Die franzöſiſche Nation, die die Jdee der
„Einheit“ zur Manie entwickelt hat, ſteht vor der Aufgabe, dem
Anſpruch Elſaß-Lothringens auf Eigenleben gerecht zu werden.
Die am 1. Maj beginnenden Verhandlungen des oberelſäſſiſchen
Schwurgerichts über das „Komplott“ der Autonomiſten werden im
Zeichen der Wahlen ſtehen. Wird der Vertreter der Anklage, der
franzöſiſche Generalſtaatsanwalt Fachot, auch jetzt noch behaupten
wollen, ElſaßLothringen wende ſich „voller Abſcheu“ vom Auto-
nomiegedanken ab?

Neue Schandtaten der roten Landplage
Nachtragsbegründung an den Beweisaufnahme überdie blutigen Vorgänge in

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 30. April.

Wie wir zu den Templiner Vorfällen noch hören, wurde
heute morgen um 8 Uhr im Berliner Polizeipräſidium mit der

weisaufnahme begonnen. Die Mitſchuldigen an den Aus-
ſchreitungen werden dem Richter vorgeführt, während leider der
größere Teil der Kommuniſten „zu neuen Taten“ im Laufe des
Tages entlaſſen werden dürfte. Wie wir weiter hören, dürfte
der Templiner Vorfall zuſammen mit ähnlichen Exzeſſen ge
ſammelt als Nachtragsbegründung zu dem Verbot des Rot-
Frontkämpferbundes durch den Reichsinnenminiſter der zuſtän
digen Stelle des Staatsgerichtshofes zugeleitet werden. Jn
einem ſolchen Falle würde unabhängig von dem erſten Ver-
fahren auf Grund der Nachtragsbegründungen automatiſch ein
zweites Verfahren eingeleitet werden.

Schwere Zuſammenſtöße in Eſſen
Ein Nationalſozialiſt getötet, drei ſchwer verletzt.

Eſſen, 30. April.
Nach einer Nationalſozialiſtiſchen Verſammlung kam es

hier in der Nacht zum Sonntag zu einem ſchweren Zuſammen-
ſtoß zwiſchen Rotfrontleuten und Nationarſozialiſten. Dabei
wurde ein Nationalſozialiſt gekötet und drei weitere National-
ſozialiſten verletzt.

Nach Mitteilung der Polizei haben ſich die Zuſammen-
ſtöße folgendermaßen zugetragen: Am Sonnabend gegen 23 Uhr
befanden ſich zwei Angehörige der nationalſozialiſtiſchen Partei
auf dem Wege zu ihrer Wohnung. Am Limbecker Platz wurden
beide von etwa 20 Rotfrontleuten verfolgt und ohne jeden Grund
mit Stöcken auf den Kopf geſchlagen. Die Mißhandelten flohen
darauf in eine Wirtſchaft, von wo die Polizei benachrichtigt
wurde, die einen uniformierten ſowie einen Beamten in Zivil
entſandte. Der Beamte in Zivil ging dann mit den beiden Ver
letzten zur Wache behufs weiterer Aufklärung der Angelegenheit
Unterwegs wurden ſie wiederum ohne jeden Grund von mehreren
Rotfrontleuten angegriffen. Der Polizeibeamte legitimmierte ſich
und zog eine Piſtole aus der Taſche, die ihm aber in gleichen

emplin
Augenblick aus der Hand geſchlagen wurde. Der Angreifer nahm
die Piſtole an ſich und gab einen Schuß ab, durch den jedoch
niemand verletzt wurde. Die anderen Rotfrontleüte ſchlugen
weiter mit Stöcken auf den Beamten ein und brachten ihm weiter
drei Meſſerſtiche in den Kopf bei. Der Polizeibeamte und die
beiden Nationalſozialiſten retteten ſich ſchließlich durch die
Flucht. Etwa 45 Minuten ſpäter wurde das Ueherfallkommando
nochmals alarmiert, da von Rotfrontleuten auf Mitglieder der
nationalſozialiſtiſchen Partei geſchoſſen und zwei Witglieder der
national ſozialiſtiſchen Partei ſchwer und mehrere durch Stock
ſchläge verletzt wurden. En Jngenieur T., der einen ſchweren
Halsſchuß erlitt, erlag kurz darauf ſeinen Verletzungen.

Sieg des Autonomismus in ElſaßLothringen
Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. zo. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 62 90oEigene Berliner Schriftleitung Vetiag e San von Otto Thiele, HalleSaale
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Wie wird der
Kleinrentner wählen?

Die Aprilnummer des „Rentner“ bringt den Wahlaufruf des
Deutſchen Rentnerbundes. Es wird darin geſagt, daß der Stimm
zettel die einzige Waffe ſei, die dem rechtlos gemachten Rentner
eblieben wäre, und daß es dringendſte Pflicht aller
entner ſei, bei der Wahl am 20. Mai ihre Stimme abzugeben.

Dann werden dem Leſer alle bisherigen Parteien im Reichstag in
ihrer Einſtellung zur Dre vorgeführt. Es kann dabei
nicht ohne einige Ungenauigkeit abgehen; denn der Deutſche
Rentnerbund hat ſich leider, durchaus nicht zum Heil der Klein
rentner und ihrer berechtigten Forderungen, ganz von den demo-
kratiſchen Gedankengängen einfangen laſſen, ſchmäht die Rechts
parteien, weil ſie das mit Recht ſo erſehnte Reichsrentnerverſor-
gungsgeſetz noch nicht durchſetzen konnte, und preiſt die Demo
kratiſche Partei wegen des von ihr eingebrachten Entwurfs eines
ſolchen Geſetzes, ohne zu bedenken, wie wenig verpflichtend die
Einbringung dieſes Entwurfs für eine in der Oppoſition ſtehende
Partei iſt. Das wird zum Schaden der Rentner möglicherweiſe
in Zukunft ſehr deutlich werden, wenn nämlich die Demokratiſche
Partei etwa an der künftigen n beteiligt werden
en Es wird ſich dann zeigen, ob die Demokraten ſich durchzu
etzen vermögen gegen den entſchiedenen Willen des Zentrums

und der Sozialdemokraten, die bisher ſchon immer eine Heraus
nahme der Kleinrentner aus der Fürſorge verhindert haben, ja,
ob ſie überhaupt dazu bereit ſein werden. Allzu großen Hoff
nungen wird man ſich darüber jedenfalls nicht hingeben dürfen!
Darüber mag ſich auch der Deutſche Rentnerbund im Grunde klar
ſein, denn er verweiſt in ſeinem Wahlaufruf mit großer Wärme
auf die Volksrechtspartei (Reichspartei für Volksrecht und Auf
wertung), als die für die Rentner eigentlich in Frage kommende
Partei, welche die Rentnerfrage zu einem Kernpunkt ihres Pro
gramms gemacht habe. Wie iſt es nun damit?
Ganz abgeſehen davon, daß es, milde geſagt, recht ſonderbar
iſt, wenn eine grundſätzlich überparteiliche Organiſation, wie ſie
der Deutſche Rentnerbund ſein will, ſich ſo ſehr zum Sprecher für
eine einzige Partei macht, muß man doch immer wieder fragen:
Was iſt den Kleinrentnern eigentlich mit dem wunderſchönen
Programm der Volksrechtspartei geholfen?

Das Recht, über alle möglichen Forderungen ſie ſeien be-
rechtigt oder nicht zu reden, iſt keiner Partei genommen, und
gerade die kleinſten Parteien machen von dieſem Recht aus-
giebigſten Gebrauch. Aber wie ſieht es mit den Taten aus? Wird
die Volksrechtspartei im künftigen Reichstag auch nur einen
Bruchteil deſſen, was ſie fordert, verwirklichen können

Sehen wir uns den bisherigen Kampf um das Reichsrentner-
verſorgungsgeſetz an. Jmmer wieder iſt ſeine von den Deutſch
nationalen, der Deutſchen Volkspartei und neuerdings auch von
den Demokraten geforderte Erledigung an dem geſchloſſenen, durch
eine Mehrheit im Reichstag geſtützten Widerſtand des Zentrums,
der Bayeriſchen Volkspartei, der Sozialdemokraten, der Kom
muniſten geſcheitert. Kann irgend jemand im Ernſt glauben,
daß dies anders wird, wenn eine kleine Gruppe von Abgeordneten
der Volksrechtspartei in den Reichstag einzieht?

Die Volksrechtspartei wehrt ſich dagegen, eine Splitterpartei
genannt zu werden, wohl deshalb, weil es ihr gelungen iſt, bei
den Wahlen zu einzelnen deutſchen Landtagen in den letzten
Jahren einzelne Abgeordnete durchzubringen (in Sachſen 4 unter
96 Abgeordneten, in Heſſen 3 unter 70). Aber muß man eine
Partei, die nur einen ſo geringen Bruchteil der Abgeordneten im
Parlament ſtellt, nicht dennoch eine Splitterpartei nennen?

Sehen wir uns einmal die Arbeit im Parlament an. Jm
Deutſchen Reichstag muß eine Partei mit mindeſtens 15 Abge-

„Weltliche Eltern unter ſich“
Wie es in einer „weltlichen“ Schule ausſieht Das Hindenburgbild ver

ſchwunden Der 1.
Berlin, 30. April.

Die erſte Elternverſammlung der durch den Beſchluß der
Schuldeputation neu eingerichteten Sammelſchule in der
Sonnenburger Straße bot intereſſante Einblicke in den
Geiſt die er weltlichen Schule.

Ein Beſucher berichtet uns bezeichnende Einzelheiten aus den
Reden und Beſchlüſſen dieſer Elternverſammlung. Zunächſt
wurden lebhafte Klagen über den geringen Beſuch der
Schule laut. Es wurde feſtgeſtellt, daß die erſten drei Klaſſen
faſt leer ſtänden. Zur Hebung der Schülerzahl wurde deshalb ein

Werbedemonſtrationszug der Schüler für den Himmelfahrtstag
geplant.
friedenheit laut. Eine gewiſſe Enttäuſchung der Elternſchaft
brachte eine Mutter zum Ausdruck, die erklärte, ihr Kind aus Fer
weltlichen Schule herausnehmen zu wollen, da ſie den gemeinſgnen
Unterricht von Knaben und Mädchen nicht für richtig hielte,“ Der
neue Schulleiter pries die well liche Schule ön Kaer

Auch aus der Lehrerſchaft wurden Stimmen der Unzu-,“

ai und der 9. November Feiertage der Schule!
Sammelſchule war den ganzen Abend nicht die Rede als eine
Schule beſonderer Leiſtungsfähigkeiten. Zum Beweis für die Vor
trefflichkeit der weltlichen Schule wurde die Tatſache angeführt,
daß Ausländer, die nach Berlin kommen, um das Berliner Schul
weſen kennen zu lernen,

zuerſt an Dr. Löwenſtein gewieſen

und in weltliche Schulen geführt werden. Auch der politiſche
Charakter der neuen Schule trat allzu deutlich hervor. Das
Hindenburgbild iſt bereits von ſeinem bisherigen Platz
verſchwunden, der 1. Mai und der 9. November ſind
als Feiertage der Schule feſtgeſetzt.

Und ſolche Schulen hat das Miniſterium durch ſeine gegen die
chriſtliche Elternſchaft gerichtete Entſcheidung unterſtützt und mög
lich gemacht.

Chriſtliche Eltern, an euch liegt es, am 20. Mai dieſen
empörenden Zuſtänden ein Ende zu bereiten. Denkt daran!



ordneten vertreten ſein, um überhaupt Fraktionsſtärke zu be-
kommen, d. h. alſo, üm eine eigene Fraktion bilden zu dürfen,
die Anſpruch darauf hat, in den Ausſchüſſen vertreten zu ſein.
Dort wird bekanntlich die eigentliche Arbeit geleiſtet, während
die Reden in der Vollverſammlung in den meiſten Fällen zum
Fenſter hinaus gehalten werden. Das Reichsrentnerverſorgungs-
geſetz wird im Sozialen Ausſchuß beraten. Wenn alſo die
Volksrechtspartei weniger als 15 Abgeordnete in den Reichs
tag bringt, ſo kommt ſie an die Beratung des Reichsrentner-
verſorgungsgeſetzes überhaupt nicht heran. Bringt ſie mehr
A durch, ſo wird ſie vielleicht einen Abgeordneten in
den Sozialen Ausſchuß entſenden dürfen, während z. B. die
Deutſchnationale Volkspartei dort bisher mit 7 Abgeordneten
vertreten war. Bei den Verhandlungen im Plenum, denen die
Ergebniſſe der Ausſchußberatung zugrunde liegen, wird dann
vielleicht ein Abgeordneter der kleinen Volksrechtspartei eine
ſehr eindrucksvolle Rede halten, die ſeinen Wählern im Lande
ausgezeichnet gefallen wird, die aber für das Ergebnis der Be-
ratungen auch nicht die geringſte praktiſche Bedeutung hat.

Die Angelegenheit hat aber eine noch ernſtere Seite. Der
Deutſche Rentnerbund ſcheint ſich nicht klar darüber zu ſein, daß
es ein Widerſinn iſt, wenn er die Kleinrentner im gleichen
Atemzuge auffordert, ihre Wahlpflicht zu erfüllen und eine
Splitterpartei zu wählen. Es iſt große Gefahr, daß die für die
Volksrechtspartei abgegebenen Stimmen überhaupt verloren
gehen! Das erklärt ſich aus dem Reichswahlgeſetz. 60 000
Wählerſtimmen, die in einem Wahlkreis abgegeben ſein müſſen,
bedeuten einen Reichstagsabgeordneten. Wenn in keinem Wahl
kreis dieſe Zahl erreicht wird, ſo ſind alle für die betreffende
Partei im ganzen Deutſchen Reich abgegebenen Stimmen ver
ſoren, und wenn es Hunderttauſende wären. Wenn in einem
Wahlkreis ein Abgeordneter die nötige Stimmenzahl erreicht, ſo
dürfen weitere 60 000 im ganzen Reich abgegebene Stimmen
für einen weiteren Abgeordneten auf der Reichsliſte zuſammen-
gezählt werden uſw. Dieſe Beſtimmung hat ſich bei den letzten
Reichstagswahlen dahin ausgewirkt, daß 15 Parteien überhaupt
keinen Abgeordneten durchbrachten, und daß alle für ſie ab
gegebenen 597 665 Stimmen verlorengingen, darunter waren
a s 193 Stimmen für vier verſchiedene Aufwertungs-
parteien. Vie großen Parteien der Rechten haben durch die
Splitter en 65 Abgeordnete verloren. Allein die Deutſch
ſoziale Partei, verbunden mit dem Reichsbund für Aufwertung,
die 159 120 Stimmen erhielt, aber keinen einzigen Abgeordneten
durchbrachte, hat die großen Rechtsparteien um 2 Abgeordnete
geſchädigt. Noch ſchlimmer iſt das Ergebnis bei den Preußen-
wahlen geweſen. Für rechtsgerichtete Splitterparteien wurden
insgeſamt 280 000 Stimmen abgegeben, die ſämtlich verloren
gingen. Die großen Rechtsparteien haben auf dieſe Weiſe
5 Abgeordnete eingebüßt, und dadurch iſt die Mehrheit von 2 Ab
geordneten für die unheilvolle Linksregierung in Preußen zu
ſtande men. Die Kleinrentner müſſen ſich ſagen, daß ſie
einen ins Waſſer tun, wenn ſie ihre Stimme für die
Volksrechtspartei abgegeben, denn die Volksrechtspartei wird
nichts erreichen, als daß ſie die große Deutſchnationale Volks
partei, die ſich entſchieden für die Rentner eingeſetzt hat, ſchwächt.
Gewiß haben die Rentner recht, wenn ſie mit den bisherigen Er
folgen der Deutſchnationalen Volkspartei in der Angelegenheit
des Reichsrentnerverſorgungsgeſetzes nicht zufrieden ſind; denn
die Partei iſt bisher einfach nicht ſtark genug geweſen, um gegen
den Willen anderer, zahlenmäßig überlegener Parteien (Zen-
trum, Bayer. Volkspartei, Sozialiſten und Kommuniſten mit
zuſammen 264 Abgeordneten) das Geſetz zu erzwingen, obgleich
ſie bei einem Reichsrentnerverſorgungsgeſetz auf die Unter-
ſtützung der Deutſchen Volkspartei, der Wirtſchaftlichen Ver-
einigung und neuerdins auch der Demokraten rechnen kann (ins-
geſamt 214 Abgeordnete). Wer das einſieht, der wird nicht
ſagen: „Jch wende mich ab von den Deutſchnationalen, denn ſie
haben nichts erreicht,“ ſondern er wird ſo denken und handeln:
„Die Deutſchnationalen ſind entſchloſſen, ein Reichsvrentner-
verſorgungsgeſetz durchzubringen. Um zum Ziel zu kommen,
brauchen ſie Abgeordnete als ſie bisher gehabt haben. Jch
werde daher ni nur ſelbſt die Deutſchnationale Volkspartei
wählen, ſondern ich werde alle meine politiſchen Freunde für ſie
ſammeln. Je ſtärker und größer die Partei wird, deſto ſicherer
wird ihr Erfolg ſein.

Das heißt wirklich politiſch denken, und das heißt wirklich
den Kleinrentnern helfen! Dr. Erika Altgelt.

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat Tſchitſcherin geſtern den
deutſchen Botſchafter zur Beſprechung verſchiedener politiſcher
Fragen, wie des Falles der verhafteten deutſchen Jngenieure,

Feuilleton
Halle, 1 Mai,.

Walpurgis
Von Manfred Ludwig.

Wenn wir Gegenwartsmenſchen oft mit Bedauern auf die
„gute, alte Zeit“ zurückblicken, in der unſere Altvorderen noch in
innigſtem Verhältnis zur Natur ſtanden, ſo vergeſſen wir meiſt,
daß es nicht nur kindlich-fröhliche Bräuche waren, die ſich an die
im Wechſel der Jahreszeiten bedeutſamen Tage knüpften. Viel-
mehr hatte ſich in der heidniſchen Vorzeit, der die meiſten unſerer
altheidniſchen Volksfeſte entſtammen, auch eine Fülle ſchreckhaften
Aberglaubens gebildet, den die chriſtliche Kirche nicht völlig aus
zurotten oder zu mildern vermochte. So war die Bedeutung der
Walpurgisnacht, der Nacht vom 30. April auf den 1. Mai, un
heimlich und zauberhaft geblieben.

Jn dieſer Nacht ſind alle finſteren Mächte der Hölle los-
gelaſſen. Der Teufel verſammelt ſeine Getreuen, um ſie zum
Kampfe gegen die Menſchheit anzufeuern. Am eindrucksvollſten
iſt die Heerſchau der Finſternis auf dem Brocken, wo die Hexen
auf Beſenſtielen und Ofengabeln, Mutterſäuen und Ziegen-
böcken in Maſſen herumreiten. Doch finden ſich überall im
Deutſchen Reiche Teufelskanzeln, Hegenwaſchbecken und Tanz-
plätze. Noch heute ſpricht der Volksmund vom „Hexenſtädtle“
Saulgau und Oberſchwaben. Das Wieſenſtieger Tal heißt das
„Hexentäle“, und Möhringen auf den Fildern zählt angeblich
ſechs Hexen mehr, als es dort Milchhäfen gibt. Jn Süddeutſch-
land wird der Hexenſabbath an verſchiedenen Orten und zu ver-
ſchiedenen Zeiten gefeiert. Jn Schwaben verſammeln ſich die
Hexen auf dem Heuberge bei Rotenburg, in T. ol Auf den
Marlingerwieſen bei Meran, in der Scharnitzer He aſe und auf
den Axelkopf bei Jnnsbruck. Die Oſtfrieſen nennen die Hex
„dat roode Volk“ oder „de lichten Lüe“, die leichten Leute,
ſie auf Kuhrippen durch die Luft reiten. Jn Gebirgsdörf
Tirols befeſtigt man heute noch den Benediktus- Pfennig oder
ein Rad, deſſen Speichen ein Kreuz bilden, an den Ställen, um
dieſe vor den Unholdinnen zu ſchützen. Jn Paſſeier dienen dazu
gekreuzte Eiſenſtongen vor den Fenſtern. Der Hexenaberglaube,
der vor Jahrhunderten ſeine finſteren Blüten trieb, iſt ver-
ſchwunden, mit ihm auch die Unzahl jener Bräuche, die gegen den
Teufelsſpuk ſchützen ſollten.

Die Walpurgis nacht gehört der Macht der Finſternis.
Mit dem Anbruch es Walpurgis tage s, des erſten Mai, ver

Die Knebelung der eLuftfahrt im beſetzten Gebiet
Die zweijährigen Verhandlungen ergebnislos verlaufen

Koblenz, 30. April.
Faſt um dieſelbe Zeit, in der die Kunde von der Ueber-

querung des Ozeans durch ein deutſches Flugzeug die Preſſe
durcheilt, muß gemeldet werden, daß die Verhandlungen mit der
Rheinland kommiſſion wegen Zulaſſung des gen uftverkehrs
im beſetzten Gebiet ergebnislos verlaufen ſind. Seit Jahren
wartet die Wirtſchaft des beſetzten Gebietes auf die Freigabe
des Luftverkehrs, der ſowohl für die Perſonen- wie für die
Güterbeförderung von immer größerer Bedeutung wird. Sie hat
nach Abſchluß des Pariſer Luftabkommens vom 21. Mai 1926 ge-
glaubt, daß die Benachteiligung des beſetzten Gebietes ein
baldiges Ende finden werde. Statt deſſen hegannen langwierige
Verhandlungen mit der Rheinlandkommiſſion, die ſich heute nach
faſt zwei Jahren als vollkommen ergebnislos erwieſen haben.

Der Wirtſchaftsausſchuß für die beſetzten Gebiete gibt
folgende Erklärung heraus:

„Mit Nachdruck weiſen wir vor aller Welt darauf hin, daß
der einzige Bezirk auf der Erde, der für die Luftfahrt verſchloſſen

iſt, das beſetzte Gebiet im Weſten des Deutſchen Reiches iſt und
auch noch für längere Zeit bleiben ſoll. Gegen dieſes Verhalten
der Rheinlandkommiſſion legen wir nachdrücklichſt Einſpruch ein.

Die neueſte Beſetzungsſchikane
Telegraphiſche Meldung.)

Mainz, 80. April.
Die von den Beſatzungsbehörden angeordnete Vorführung

ſämtlicher Kraftfahrzeuge hat in der Bevölkerung ſtarke Er
regung hervorgerufen, da es ſich hierbei zweifellos nur um eine
vorbereitende Mobilmachungsmaßnahme der Beſatzungsbehörden
handeln kann. Es wäre daher im Jntereſſe des friedlichen Ein
vernehmens der Beſatzungsbehörden mit der Bevölkerung des
Gebietes aufs dringendſte erwünſcht, wenn die franzöſiſche Be
ſatzungsbehörde derartige vorbereitende Mobilmachungsmaß-
nahmen unterläßt.

Die Aufnahme der deutſchen Note
in Waſhington

Telegraphiſche Meldung.)
Waſhington, 30. April.

Die deutſche Ankwortnote auf die amerikaniſchen Kriegs
verzichtsvorſchläge hat, wie verlautet, im Staatsdepartement in
Waſhington einen überaus günſtigen Eindruck hervorgerufen.
Der weſentliche Jnhalt der Note iſt die generelle und grundſätz
liche Einverſtändniserklärung der deutſchen Regierung mit den
amerikaniſchen Vorſchlägen zum Abſchluß eines zunächſt die
Großmächte umfaſſenden Kriegsverzichtspaktes. Es wird ferner,
wie verlautet, die Hoffnung ausgedrückt, daß es gelingen möge,
in abſehbarer Zeit alle Einzelheiten ſowie die endgültige For
mulierung des Kriegsverzichtspaktes zu beraten und ſo die ame
rikaniſchen Vorſchläge zu verwirklichen.

Jn diplomatiſchen Kreiſen iſt man davon überzeugt, daß die
deutſche Note die A. der intereſſierten Staaten maß-
gebend, wenn nicht entſcheidend beeinfluſſen wird; beſonders in
England wird die deutſche Stellungnahme ihren Eindruck nicht
verfehlen. Die franzöſiſchen Vorbehalte, wie auch Staatsſekretär
Kellog, wenn auch nicht ſo ſcharf, zum Ausdruck brachte, ſind für
die Vereinigten Staaten völlig unannehmbar. Soviel ſtehe jeden
falls feſt, daß die deutſche Antwort in der geſamten amerikaniſchen
Oeffentlichkeit ein nachhaltiges und mehr als in einer Hinſicht
wirkſames Echo finden wird.

Haager Urteil
und Streſemann-Optimismus

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Ka. Berlin, 30. April.

Der Internationale Haager Gerichtshof hat, wie man weiß,
in der Anmeldung von Kindern zu den deutſchen Minderheits-
ſchulen in OſtOberſchleſien der deutſchen Beſchwerde Recht ge
geben. Es handelt ſich dabei bekanntlich nicht um ein vom
Völkerbundsrat eingeforderters Gutachten, ſondern um ein
rechtskräftiges Urteil, das die Streitfrage endgültig entſcheidet.
Die dem Außenminiſter naheſtehende „Tägliche Rundſchau“
ſchreibt hierzu folgendes: „Polen iſt alſo verpflichtet, dieſem
Urteil Folge zu leiſten und von irgendwelchen Sprachprüfungen
bei der Abmeldung von Kindern für die deutſche Minderheits-
ſchule abzuſehen. Es wird Aufgabe der Diplomatie ſein müſſen,
darauf zu achten, daß dieſen Verpflichtungen nun auch Genüge
geſchieht. Eine internationale Vollſtreckungsbehörde, die der
Diplomatie übergeordnet wäre, gibt es nicht. Gleichwohl hat das
Urteil ſelbſtverſtändlich bindende Kraft, und wenn ſich Polen

dieſer Verpflichtung irgendwie entziehen ſollte, ſo müßten alle
zur Verfügung ſtehenden diplomatiſchen Mittel ergriffen werden,
um eine Anerkennung des Urteils durchzuſetzen. Bis zum Be
weiſe des Gegenteils wird man damit rechnen können, daß es
Polen nicht wagen wird, dem Jnternationalen Haager Gerichts
hof und dem Völkerbundsrat durch eine offene Zuwiderhandlung

ſchwindet das Blendwerk der Hölle. Jubelnd ſtrömt das Landvolk

aus den Dörfern in die frühlingsfriſche Natur, den Maikönig
oder Maigrafen an der Spitze. Selbſt der in das ſteinere
Häuſermeer eingeſchloſſene Städter ſtellt den Maibaum vor die
Tür. Beſonders die Patrizier des Mittelalters begingen den
erſten Main mit einem ſtattlichen Bankett, bei dem der Maigraf
tief in den Beutel greifen mußte. Von einem Stralſunder
Junker wird bevichtet, daß er im Jahre 1474, als er in den Mai
reiten ſollte, nach Roſtock entfloh, um dieſer koſtſpieligen Ehre
zu entgehen. Er mußte vom Rate bei Strafe ermahnt werden,
ſich wieder einzuſtellen Auch in den nordiſchen Städten zog alles
am Walpurgistage hinaus in den Wald, wählte den Maigrafen
und ſchoß vor der Vogelſtange nach dem Papagei

Die Städte auf der Preſſa
Die Geſchichte der Preſſe iſt vor n Dingen im ſpäteren

Mittelalter und in den erſten Jahrh rten der neuen Zeit
eng verknüpft mit der Geſchichte der deutſchen Städte. Die
erſten geſchriebenen und gedruckten Zeitungen tauchen in den
großen Städten des Rhein und Donaugebietes auf. Sie griffen
ſchon damals ſehr ſtark tiefgehend ſowohl in den Ausbau als
auch in die Wirtſchaftsbelange der Städte ein. Die Zuſammen
hänge zwiſchen Stadt und h werden dann während des
19. Jahrhunderts immer offenſichtlicher, und neben der Reichs
hauptſtadt finden wir beſonders im Weſten des Landes aus
geſprochene Zeitungsſtädte, deren Blätter weit über die Lokal
bedeutung hinaus eine Weltgeltung bekommen. Dieſes Wechſel
verhältnis von Zeitung und Stadt wird in einer Ausſtellung
des deutſchen Städtetages anſchaulich zur Darſtellung kommen.
Neben dieſer Geſamtſchau werden Preſſeämter großer Städte
geſondert ausſtellen, um die Zuſammenarbeit zwiſchen Stadt
und Preſſe im einzelnen darzulegen. Die Zeitung als Sprach-
rohr und Sachverwalterin der öffentlichen Meinung greift immer
wieder neu kommunale Dinge auf, um ſie ausführlich zu be
handeln. Gerade das ſtädteſchöpferiſche Element dieſes Zu
ſtandes wird auf der Preſſa ausführlich zur Behandlung kommen.

Schubert Stipendium. Anläßlich der Jnternationalen
h h iſt der Staatlichen akademiſchen Hoch-
ſchule für Muſik in Berlin ein SchubertStipendium durch den
Vorſitzenden der Columbia Phonograph Co., Herrn Louis Ster
ling, New York, übergeben worden. Die Schenkung haben die
Studierenden der Hochſchule für Muſik: Fran Margarete
Gigler-Zieritz, Studierende der Kompoſitionsklaſſe des
Herrn Direktors Franz Schreker, und Fräulein Kenig Kofman,
Studierende der Klavierklaſſe des Herrn Prof. Richard Rößler,
erFalken.

gegen das Haager Gerichtsurteil Trotz zu bieten. Die von
der „Tägl. Rundſchau“ erwähnte Verpflichtung Polens iſt ſelbſt
verſtändlich, über die Aufgabe der Diplomatie wird man mit dem
Außenminiſter ebenfalls einer Meinung ſein müſſen. Seinen
Optimismus im Hinblick auf den Wagemut Polens gegenüber
Haag und Genf vermögen wir ſeinen Optimismus auf Grund
der Erfahrungen während aller Jahre nach dem Friedensdiktat
wahrhaftig nicht zu teilen.

Die Mandatsverteilung
im Schaumburg-lippiſchen Landtag

Telegraphiſche Weldung.)
Bückeburg, 30. April.

Nach dem bisher ermittelten Stimmverhältnis der Wahlen
zum Schaumburg-lippiſchen Landtag verteilen ſich die Sitze wie
folgt: Sozialdemokraten acht, Landbund und Deutſchnationale
Partei drei, Deutſche Volkspartei einer, Handwerker einer, Demo
kraten einer, Kommuniſten null, Nationaler Block (völkiſche
Richtung) einer.

Was geſchieht mit Hörſing?
Berlin, 25. April.

Obſchon man grundſätzlich den Standpunkt vertreten muß,
daß richterliche Diſziplinarſachen nichts mit dem öffentlichen
Verfahren zu tun haben, begrüßt man doch diesmal die Oeffent
lichkeit der Verhandlung in Sachen der Magdeburger Richter
Kölling und Hoffmann, da ſie einen Blick hinter die Kuliſſen der
preußiſchen Polizeigewalt tun ließ, der ſehr lehrreich gerade jetzt
zur Wahlzeit iſt. Aber rein ſachlich wird zurzeit nicht in
national- politiſchen Kreiſen davon geſprochen, e es Herrn
Hörſing geſtattet war, den Abſchied in dieſer ehrenden Form zu
nehmen, wie es tatſächlich geſchehen, und zwar unter aus-
zeichnenden Schreiben der preußiſchen Miniſterien. Nach den
Feſtſtellungen des Naumburger Gerichtes. hält man allgemein ein
Verfahren wider Hörſing und Lusdorf für ſelbſtverſtändlich, zu
mal die Dinge nun die Oeffentlichkeit beſchäftigen; und es gelte
den Ruf der Unparteilichkeit zu wahren.

Die Wahlniederlage Leon Blums
Poincarés poincariſtiſche Kammer,

Berlin, 30. April.
Nach hier vorliegenden Meldungen läßt ſich ein Ueberblick

über die Ergebniſſe der geſtrigen a n Stichwahlen noch
nicht gewinnen. Feſt ſteht allein, Paris überwiegend rechts
gewählt hat und in einigen Bezirken nur Kommuniſten durch
gekommen ſind. Jedenfalls dürften die Sozialdemokraten in der
ſarg iſchen Hauptſtadt haben, wobei alschwerſter Schlag für ſie die Wahlniederlage ihres Führers Leon
Blum anzuſehen iſt. Andererſeits wird die Wahl Ricklins und
Boblys von den elſäſſiſchen Heimatbündlern ſtark betont. Das
Bild, das ſich jetzt von den franzöſiſchen Wahlen ergibt, zeigtunzweideutig eine ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche Niederlage, alſo

„Rechtswahlen“.

Von deutſchen Hochſchulen
Kiel.

Der frühere Kurator der ChriſtianAlbrechts Univerſität zu
Kiel, des Landeskirchenamts a. D., Wirkliche Geheime
Oberkonſiſtorialrat D. Dr. re. pol. h. c. Otto Müller, beging
am 26. April ſeinen 70. Geburtstag. Gebürtig aus Braunſchweig,wurde Müller 1881 Gerichtsreferendar in Kaſſel ſpäter Gerichts

aſſeſſor, trat 1886 als Konſiſtorialaſſeſſor beim Berliner Konſi
ſtorium ein, wurde ſpäter als Konſiſtorialrat Juſtitiar des evan
eliſch-lutheriſchen Konſiſtoriums in Kiel und Stellvertreter des
urators der Univerſität. 1895 wurde Müller zum Landeskon-

ſiſtorium in Hannover verſetzt, rückte dort zum Oberkonſiſtorialrot
auf, war von 1901 bis 1904 als Geheimer Regierungsrat Ver-
waltungsdirektor des Charité Kranken Hauſes in Berlin und kehrte
1904 wieder zur r r zurück, indem er zum Kon
ſiſtorialpräſidenten in Kiel und zugleich A Kurator der dortigen
Univerſität ernannt wurde. Geheimrat Müller iſt Ehrenbürger der
Kieler Hochſchule.

Königsberg.

Wie wir hören, ſind an der Univerſität Königsberg dieDr. Werner Bachmann (Soziale Sogiene) und

r. Werner Rogoſinſki (Reine Mathematik) zu nicht
beamteten außerordentlichen Profeſſoren ernannt worden-
Dr. Bachmann, der aus Plauen (Vogtland) gebürtig iſt, war
Schüler und Aſſiſtent bei Geheimrat Kruſe am Leipziger Wien
ſchen Jnſtitut, und Bürgers am gleichen Jnſtitut in Düſſeldorf.
Er ilitierte ſich 1928 an der Düſſeldorfer Mediziniſchen Aka
demie für das Fach der Hygiene und Bakteriologie und habilitierte
ſich im Dezember 1926 nach Königsberg um, wo er im Winter-
ſemeſter Wie als ſtellvertretender Direktor des hygieniſchen
Jnſtituts wirkte und ſpäter einen Lehrauftrag für ſoziale Hygiene
erhielt. Prof. Rogoſinſki iſt ein geborener Breslauer. Seine
Ausbildung erhielt er bei Kneſer in Breslau und E. Landau in
Göttingen. 1928 erhielt Rogeſinſkti in Königsberg die venig
legendi. Seine Arbeiten betreffen insbeſondere Funktiontheorie,

Staatsprüfung im BVaufach.

Vor dem Techniſchen Oberprüfungsamt in Berlin haben in der
Zeit vom 1. April 1927 bis dahin 1928 insgeſamt 166 Regierungs
bauführer die Staatsprüfung im Baufach abgelegt,
und zwar 57 für das Hochbaufach, 47 für das Waſſer- und
Straßenbaufach, 24 für das Eiſenbahn und Straßenbaufach und
38 für das Maſchinenbaufach. 39 Regierungsbauführer haben die
Prüfung nicht beſtanden. Das Geſamturteil „gut“ wurde 18 Prüf
lingen zuerkannt, das Geſamturteil „mit Auszeichnung erhielien
6 Prüflinge.

Erfahr



Halle, 1. Mai
Sbſteſſen und Waſſertrinken

Die Gefährlichkeit ſteht feſt!
Es iſt eine weitverbreiteie Volksmeinung, daß reichlicher Obſt

genuß zugleich mit reichli Trinken ſchädlich wirken, ja den
Tod herbeiführen kann. Jn der wiſſenſchaftlichen Literatur iſt
hierüber jedoch ſehr wenig bekannt. Der Würzburger Profeſſor
W. Gros hat deshalb die Frage nach dem Grunde der Erkran
kungen experimentell geprüft und darüber kürzlich in der Mün
chener Mediziniſchen Wochenſchrift berichtet.

Wird grob zerkleinertes, alſo auch ſchlecht gekautes Obſt, mit
Waſſer gemiſcht und bei der Körpertemperatur von 87 Grad
ſtehen gelaſſen, ſo tritt eine ſtarke Quellung ein, die weit-
aus am ſtärkſten bei Kirſchen war. Dieſe quollen etwa um
100 Prozent auf. Weſentlich geringer war die Quellung bei
Aepfeln, die nur 10-—20 Prozent ausmachte. Bei der Behand
lung mit Pepſinſalzſäure und danach mit Natriumkarbonat war
noch nach 8 Stunden das Fruchtfleſch kaum verändert! Die
Verdaulichkeit roher Früc iſt aſo gering. Durch
reichliches Trinken kalten Waſſers zu n Obſt wird die Tätigkeit
des MagenDarmkanals erheblich geſteigert. Bei ſtarker
Reizbarkeit der Nerven kann es dadurch zu ſchwerer Schock
wirkung kommen. Ferner werden Verdauungsſäfte und Darm-
inhalt verdünnt; es kommt zu Magen- und Darmentzündung.
Andererſeits kann bei haſtigem Genuß der Magen, beſonders bei
Kindern, überdehnt werden. Durch die Quellung des
Obſtes unter dem Einfluß des Waſſers tritt eine weitere Ver
ſchlimmerung ein. Gelingt es dann nicht, durch Erbrechen den
Magen zu entleeren, ſo kann es durch die urd des
Zwerchfelles zu Störungen der Atmung und der Herztätigkeit
kommen. Die Volksmeinung über die geſundheitlichen Gefahren
bei gleichzeitigem Obſt- und Waſſergenuß iſt alſo begründet.
Beſonders gilt das für Kirſchen und Stachelbeeren.

Profeſſor Adolf Bangert 70jährig!
Jn ſeltener körperlicher und geiſtiger Friſche begeht heute

unſer in den breiteſten Volkskreiſen unſerer Stadt bekannte und
allgemein verehrte Mitbürger Profeſſor Dr. Adolf B r
ſeinen 70. Geburtstag. Jn ſeltener Pflichttreue Jahre
am hieſigen ſtädtiſchen Gymnaſium tätig, war er ein ſtrenger,
aber gerechter Jugenderzieher, ſtets ſich der Verantwortung ge
genüber der ihm anvertrauten Jugend bewußt.. Vom Vertrauen
der Mitbürger in das Stadtverordnetenkollegium gewählt, hat er
in ihm gerade in Schulfragen ſeine theoretiſchen und praktiſchen
Erfahrungen zum Wohl unſerer Schulſtadt oft in die Wagſchale
werfen können. Als Leiter des „Vereins für Volkswohl“ er

Morgen Luckner-Empfang?
Die bei dem Empfang des Grafen Felix v. Luckner am 2. Mai

(7.20 Uhr (Bahnhofsausgang Thielenſtraße) beteiligten Verbände
marſchieren nach ver Saalſchloßbrauerei durch folgende Straßen:
Kirchnerſtraße, Königſtraße, Preußenring, Univerſitätsring, Burg
brücke, Neuwerk, Burgſtraße, Seebenerſtraße,

in raſtloſem Streben viel Gutes getan. Seit 6 Jahren hat der
nun Siebzigjährige als 1. Vorſitzender des Landesverbandes der
Provinz Sachſen wie der Ortsgruppe Halle im „Deutſchen
Rentnerbund E. V.“ im Jntereſſe der durch die Jnflation ent
rechteten Rentner tatkräftig gewirkt. Sie alle, die von ihm ver-
treienen Alten wiſſen genau, nicht nur, daß er gerecht urteilt,
ſondern daß er auch tatkräftig heute noch einſchreitet, wo er Not
erkannte, unbeſchadet, ob er dieſerhalb mit den Fürſorgebehörden
in Widerſpruch gerät oder nicht. Andererſeits ſchätzt aber das
hieſige ſtädtiſche Fürſorgeamt, in deſſen Ausſchuß Adolf Bangert
hineingewählt iſt und auch heute noch Sitz und Stimme hat,
ſeinen Rat hoch und weiß ſeine praktiſchen Erfahrungen wohl
zu ſchätzen. Seine ungezählten Freunde danken es ihm heute
aufrichtigen Herzens mit dem Wunſche, daß ihm noch viele Jahre
vergönnt ſein mögen, für das Wohl des Mittelſtandes und der
Armen ſegensreich zu wirken.

e

Die Nacht der Einbrüche
Jn der Sonntagnacht ſind in den verſchiedenſten Stadt

gegenden nicht weniger als drei Einbrüche vorgekommen.
Jn einer Privatwohnung der Halberſtädter Straße
waren die Wohnungsinhaber verreiſt. Bei ihrer Rückkehr mußten
ſie das Verſchwinden von Schmuckſachen im Geſamtwert
von 8—-4000 Mark feſtſtellen. Die ganze Wohnung war von oben
bis unten durchwühlt. Eingedrungen waren die Verbrecher mit
Hilfe von Nachſchlüſſeln. Dasſelbe Bild bot ſich Bewohnern der
Wörmlitzer Straße und der Ankerſtraße. Waren in
der Wörmlitzer 350 Mark in bar geſtohlen, ſo in der
Ankerſtraße wieder uchſachen. Da in allen drei Fällen die
ſelben Einbruchsmethoden zur Anwendung kamen, r man wohl
damit rechnen, daß es ſich um dieſelben Täter handelt.

e

Zuchthaus für einen Wohnungsſchwindler
Unter dem Vorgeben, er könne ihnen eine Wohnung verſchaf

ſen, entlockte der vielfach vorbeſtrafte Schriftſetzer Richard
Ronne in etwa einem Dutzend Fällen Wohnungsſuchenden
Geldbeträge. Das Geld brauche er, ſo wußte er ſeinen Opfern
vorzumachen als Stempel- und Schreibgebühren für das
Wohnungsamt. In zwei Fällen beutete der Gauner ſogar Ar
beitsloſe aus, indem er ſich als Werkmeiſter des Leunawerkes
aufführte. Vor Gericht gab Ronne 12 Betrugsfälle zu. Das
Urteil lautete auf eine Geſamiſtrafe von 8 Jahren Zuchthaus und
3 Jahren Ehrverluſt, worin eine gegen Ronne im November
verhängte, noch zu verbüßende Zuchthausſtrafe von 1 Jahr ein
begriffen iſt.

Wem gehören die Stühle? Ein 82jähriger Agent Paul
Koch konnte Anfang des Monats überführt werden, daß er,
knapp einen Tag nach ſeiner Entlaſſung aus der Unterſuchungs
haft wegen verſchiedener anderer Betrügereien, 6 Zimmer
ſtühle bei einer hieſigen Trödlerin verkaufte, die er in allerEile von einem alechen Vereine erſchwindelt hatte. Nachträg

lich wurde jetzt w. daß er außerdem auch 2 r
ſtühle verkaufte, deren rechtmäßiger Beſitzer bisher unbekannt
iſt. Mitteilungen in dieſer Angelegenheit werden auf Zimmer 40
des Polizeipräſidiums entgegengenommen.

Veränderungen im Arbeitsplan der Volkshochſchule. Da Frau
Katharinaga v. Ohe im b wiederum ſchwer erkrankt iſt, muß
ihr Vortrag ernent ausfallen. Rückzahlungen erfolgen im Schul
büro, Große Märkerſtraße 10 J, und von 6--8 Uhr abends auf
dem Gr. Berlin 14, Eingang 2, Zimmer 18. Geheimrat Finger
kann wegen dienſtlicher Behinderung erſt am Dienstag, dem
15. Mai, ſeinen Kurſus „Verwaltung und ſtrafrechtliche Be
ſtimmungen zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“ anfangen.
Die übrigen im Arbeitsplan angekündigten er ehe und
Arbeitsgemeinſchaften beginnen, ſoweit g. ſpätere Termine vorgemerkt ſind, in di Soge Siehe rat!)

Die neue halleſche Volksſchule
ſoll ſofort gebaut werden!

Ein Erſuchen der Stadtverordnetenverſammlung an den Magiſtrat Kuch gehobene Volksſchulklaſſen für Begabte

ſollen geſchaffen werden

Nach Eröffnung der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten
t durch den Stadtverordnetenvorſteher wird ſofort in
die Tagesordnung eingetreten und über den Nachtrag zu
Ortsſtatut, der die Reinigung öffentlicher Wege
der Stadt Halle betrifft, beraten. Hierüber entſpinnt ſich eine
Debatte, die nicht weniger als eine Stunde dauert. Die Stadt
verordneten Härtel I (K. P. T.) und Tier (Hausbeſ.) tragen
W kurz die Beſchlüſſe der Ausſchüſſe vor und dann beginnt die

skuſſion, in der faſt alle Parteien das Wort ergreifen. Nach
dem der Kommuniſt Kilian ziemlich lange zu dieſem Punkt
rer hat, erklärt der Stadtverordnete Wilke (Sozialiſt),

aß dies Ortsſtatut eine neue Belaſtung für die Mieter bedeute und
infolgedeſſen die Vorlage unannehmbar ſei. Stadtv. Starke
(Hausbeſ.) geht ebenfalls ausführlich auf den Nachtrag ein und
verlangt vor allem, daß man endlich von der Polizei befreit
werden müſſe, die immer mit dem Gummiknüppel hinter den

sbeſitzern her ſei. Nach längerer Debatte wird dann die
usführung der Reinigung beſchloſſen.

Annahme findet dann ohne jede Ausſprache der Einbau
von Gasabfangvorrichtungen in der ſtädtiſchen
Kläranlage. Die fehlenden 30000 Mark werden nach dem
Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung vorſchußweiſe zur
Verfügung geſtellt. Angenommen wird ferner eine Flucht-
linienänderung am Preußenring, und zwar ſoll infolge
Fer Einwendungen der Oberpoſtdirektion gegen die Rückverlegung
der r im Preußenring auf 21 Meter dieſe Flucht
linie auf 18,25 Meter unter Fortfall des irrt Vorgartens
eingeſchränkt werden. Stadtverordneter Kilian regt hierbei an,
die Oberpoſtdirektion zu veranlaſſen, daß ſ. die Poſtmauer ver
ſchönern möge.

Der Haushaltsplan für 1928 wird nunmehr in
der Einzelberatung fortgeſetzt und zwar wird mit dem Etat
der Feuerwehr onnen. Die verſchiedenen Abänderungs
anträge ſeitens der Linksparteien werden abgelehnt und der Etat
als ſolcher angenommen. Unverändert angenommen wird
auch der Etat des Zoologiſchen Gartens. Stadtrat
Joſt erklärt hierbei, der Magiſtrat würde ſich freuen, wenn

jeder Hallenſer zweimal jm Jahre in den Zoo
gehen würde, denn dann würden die Einnahmen größer ſein.
Jn dieſem Jahre würden auch die irſchgehege moderniſiert
werden, was ſchon vor drei Jahren geſchehen ſollte. Jm Rahmen
der laufenden Arbeiten würden noch weitere Aenderungen vor
genommen werden.

Stadtverordnetenvorſteher Buſſe teilt nunmehr mit, daß
der Friedhofsetat angenommen werden könne, nachdem

über die Steigerung der Gehälter Auskunft gegeben worden ſei,
Der Etat wird hierauf ohne jede Debatte angenommen. Bei den
Kapiteln Bethcke-Lehmann-Stiftung, ſowie anderen
Stiftungen und dem Kapitel „Grundeigentum und Berechti
gungen“ finden ebenfalls keine Ausſprachen ſtatt. Beim Etat der
8 i de deckt ben 85 ut 20. rerener o „Bl.) der Ver von ierhöht, worauf dem Etat durch die Stadtverordnetenverſammlung

ugeſtimmt wird, desgleichen dem Etat für die Paul
iebeck-Stiftung.

Eine große Debatte entſteht dann bei der Beratung des Etats
der Volksſchulen, die zum Teil vor einem leeren Hauſe er
folgt. Der Stadtv. Wilke (S. P. D.) gibt hierbei die Anregung,
vom nächſten Schuljahr ab für beſonders gute Schüler
gehobene Schulklaſſen einzurichten, damit den ins Leben
tretenden jungen Leuten der Weg noch mehr geebnet würde.
Stadtv. Mund (völkiſch) betont, daß dieſer

Berechtigungsfimmel,

von dem man jetzt r nicht auf die höheren Schulen, rnauf die Bevölkerung ſelbſt zurückzuführen ſei. t erngen
früher noch die Volksſchule werde jetzt immer der Zues

macht, daß nach Möglichkeit das Abiturientenexamen mit in
n Beruf gebracht werden möchte.

Hierauf werden die Abänderungsanträge des Haushalts und
Schulausſchuſſes, die wir bereits veröffentlicht haben, angenommen.
Eine Differenz beſteht zwiſchen dem Haushalts- und Schulaus-
ſchuß inſofern, als der Haushaltsausſchuß 100 000 Mark, während
der Schulausſchuß 500 000 Mark für Schulneubauten eingeſetzt
haben will. Der Ankrag des Haushaltscusſchuſſes wird an
genommen, ebenſo der Antrag des Wilke, ge
hobene Schulklaſſen einzurichten. Annahme finden dann
noch zwei Anträge, von denen der eine den Magiſtrat erſucht,
mit dem Bau der neuen Volksſchule ſofort zu be
ginnen, und der andere verlangt, keine Arbeitsſchule
vorzubereiten. Nach einem weiteren Antrage ſoll der Magiſtrat
auf den Etat dahingehend einzuwirken verfuchen, daß er für die
Bezahlung der Lehrer höhere Zuſchüffe gibt, und außer
dem ſoll die Klaſſenfrequenz auf 40 Schüler herab-
geſetzt werden. Der Etat für die Volksſchulen wird dann
ebenſo wie der für die Mitktelſchul] en angenommen, worauf

die Sitzung geſchloſſen wird. e

Berger kurbelte die Wirtſchaft an!
Wieder Hunderttauſende von Mark an Stadtbankg eld flöten Der Zeugenaufmarſch im Falle Booch

Jm Stadtbankprozeß beſchäftigte man ſich geſtern
weiter mit dem Fall Booch, der ja eng mit dem Fall Elsner
verquickt iſt. Bei Betrachten der Angelegenheit Booch verdient es
feſtgehalten zu werden, daß der Kredit mit 1500 Mark „klein
und häßlich“ anfing. Es iſt nämlich, als ob Berger dieſen be
ſcheidenen Anfang mit Gewalt ſpäter durch um ſo größere Kre
dite habe wettmachen wollen!

Ende September 1924 war das Stadtbankdebet der Firma
Booch glücklich auf 136 000 Mark angelangt, wozu noch ein
Wechſelobligo von 12 000 Mark kam. An dieſer Höhe ſoll vor
allem der unglückſelige Bau in Büſchdorf ſchuld ſein. Der Vor
ſitzende c hier, wie man eigentlich hätte erwarten können,
jemals ſo Summen aus dem Neubau herauszuwirtſchaften.
Aber das ſind am Ende Fragen, die die kühnen Bauherren von
damals nicht berühren konnten! Berger, dem ja nach den
Satzungen verboten war, für Bauten Geld zu leihen, wird
dann noch nachgewieſen, daß er gerade in jener Zeit vielen anderen,

die für erlaubte Zwecke um Geld baten, ſo z. B. für
Hypotheken, Kredite abſchlug. Jntereſſant mag ferner
ein, daß die Elsnerſche Bilanz vom Bücherreviſor Thiel (ſiehe

l Schwartner!) angefertigt wurde.
Jm September 1924 wurde der Stadtbank von der Firma

Booch eine Aufſtellung ihrer Sachwerte vorgelegt, in
der ſelbſtverſtändlich ſämtliche Poſten viel zu hoch angeſetzt waren;
man ſetzte z. B. als Grundſtückswerte kurz entſchloſſen Phantaſie-
reiſe ein, ebenſo wurde der „Maſchinenpark“ großzügig um das
eifache zu hoch taxiert. So kann es nicht wundernehmen, daß

man einen angeblichen Vermögenswert von 1 Millionen ins
geſamt herausrechnete. Berger hat dieſe Rechnung nie nach
geprüft, aber „es wie er entſchuldigend erklärt,
„dafür dauernd Beſprechungen ſtatt!“

Jm Dezember des Jahres 1924 waren die Schulden der
Firma Booch auf über 72 000 Mark angewachſen, was aber nur
zur Folge hatte, daß ein Kreditantrag auf weitere
120 000 Mark eingebracht wurde zum Zwecke der „Stärkung
der laufenden Mittel zum Neubau“. Der Antrag wurde ge
nehmigt. Die Bürgſchaften, mit denen Berger ſich zufrieden gab,
ſtammten von den Geſellſchaftern, waren alſo gänzlich unſinnig.
Aber von alledem will Berger nichts geahnt haben! Jn der
Kreditkiſte vom ſelben Monat figurierte dieſe Schuld mit etwas
über 100000 Mark; die Liſte war von Berger perſönlich ge
ſchrieben. Wie er zu dieſem Betrugsmanöver kam, weiß Berger
angeblich nicht mehr. Am Ende des Monats war das zweite

bereits erheblich überſchritten; dieſer Bau in
üſchdorf fraß eben gewaltige Summen.

Bürgermeiſter Sehdel als Zeuge erklärt, daß man den
letzten Kreditantrag über 120 000 Mark nur darum bewilligt habe,
weil es ſich um eine alteingeſeſſene halleſche Firma gehandelt
hätte. Aus demſelben Grunde habe man dann ter auch trotz
der Ueberzießkungen nach Möglichkeit verſucht, die Firma zu

m n
Wohin gehe ich heute?

Stadttheater: „Erdgeiſt“ (8).
WalhallaTheater: „1000 Worte Liebe“ (8).
C. T Riebeckplatz: „Marys großes Geheimnis“ (4, 6.10,

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Mein Leben für das Deine“ (4,
6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Alraune“ (4, 6.15, 8,20).
Nfa gehe tger Straße: „Die große Zirkusnummer“ (4, 6.15,

Schauburg: „Heut' tanzt Mariett“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der neue Spezialitäten- Spielplan (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (S98).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Maiprogramm (9).

Haus Dietrich-Kaſino: Die großſtädtiſche Herſe-Band

halten, zumal auch ihre Umſätze nicht ſchlecht geweſen ſein. Man
Brs damals übrigens auch noch Hoffnung gehabt, günſtige

otheken unterbringen zu können. Die rieſigen Ueber
ziehungen des Boochſchen Kontos, die bis zu 358 000 Mark
gingen, waren dem Zeugen ſelbſtverſtändlich n ich bekannt;
ſie ſind gänzlich ſelbſtändig und rig von Berger

Berger Geld
Neubauten gegeben, ohne den Ausſchuß vorher zu n.

uch hier habe man anfangs gehofft, ohne erhebliche uſte

bank ſich für Elsner einſetze. Anſchließend n auch die Kredit
ausſchußmitglieder Mori
daß man die Firma Booch wohl für ein vertrauenswürdiges
Unternehmen habe halten können.

Der Zeuge Bankdirektor Herzog ſagt aus, daß der
Konkurs der Firma Elsner aus Mangel an Maſſe nicht habe
durchgeführt werden können. Dabei habe das Debet von
„Elsner K Co.“ 316 000 Mark und das Separatdebet von Franz
Elsner 79 000 Mark betragen.

Der Angeklagte Paul Elsner, der bekanntlich der Bei-
hilfe zur Untreue beſchuldigt wird, behauptet, angenommen zu
haben, daß Berger zur Herausgabe von ungedeckten Krediten
befugt geweſen ſei. Er hält dieſe Behauptung auch aufrecht,
als ihm der Vorſitzende vorhält, daß er als ehemaliger lang
jähriger Bankangeſtellter dies doch entſchieden beſſer und anders
wiſſen müſſe. Berger, ſo erzählt Elsner weiter, ſei eben ſehr
ehrgeizig geweſen und hätte die ankurbeln
wollen.“ Wohin dies „Ankurbeln der Wirtſchaft“ durch Berger
geführt hat, beweiſt der Stadtbankprozeß Tag für Tag aufs neue.

Die Verhandlung wird heute fortgeſetzt.

Mai- Jubiläen
40 Jahre Töpfermeiſter. Der Töpfermeiſter Leopold

Darge, Oleaxiusſtraße 11, begeht am 1. Mai ſein 40jähriges

tung verſchafft.Geſcha chaff

Ein Verſicherungsjubiläum. Bezirksdirektor Johannes
er der Firma nesnhab

Erbß, AſſekuranzGeſchäft, vertritt am 1. Mai 25 Jahre die
All ſicherungs Akt.Geſ. für Abteilungen ßer und Unfall. Die Fa. „Jo es S iſt

eine der älteſten und größten Firmen in ihrer Art am
geßg Sie vertritt eine Reihe der größten und älteſten de n
Ver ſeit langen Jahren, ſeit 50die Allgemeine Transport-Verſicherun ſellſchaft für
Fluß- und Landtransport“, Dresden; ſeit etwa 3 die„Kölniſche Glas-Verſicherungs-Akt.Geſ.“, Köln; ſeit 30 Jahren
die „Vaterländiſche und Rhenania Vereinigte Verſicheru
ſellſchaften, Akt.-Geſ.“, e hefa; ſeit 27 Jahren die r
z o Leipzig, und ſeit 26 Jahren dierungsGeſell„Agrippina See, Fluß und LandtransportVer re

r engerenſchaft“, Köln. Die Firma iſt in Halle wie au
und weiteren Heimat überall beſtens bekannt.

Ein Ehejubiläum. Am 2. Mai feiert der Obe
Reinhold Matthäi, Forſterſtraße 43, mit ſeiner
Helene geb. Weber das Feſt der ſilbernen Hoheit.

ekretär

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaklionell Leitung: Harry Erwin Weinſ

Verantwortlich für Politik. Oskar Friederiei;
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk: für Vo 2 Dr. oee. puhbl.
Levnhard Fritzſching: für Sport und den allgemeinen A. Doering
für den Provinzteil: Dr. phil. Rudolf a den 2 PaulKerſten: ſämtlich in Halle Sprechſtunden der eitung: Hauptſchriftleitung
12--1 Uhr, übrige Schriftleitung 11--12 Uhr. Berliner Schrift-
leitung Berlin SW. 61, Blücherſtraße 12. Leitung Alfred W. Kames.



Die Herren der Atome
Jntereſſengemeinſchaft der Farbeninduſtrie

„Farben-Konzern“ oder „J. G. Farbeninduſtrie“
nennt ſich beſcheiden das größte induſtrielle Gebilde Europas,
auf ſeinem Gebiet die mächtigſte Vereinigung der Welt. Theo-
retiker mögen darüber ſtreiten, ob es ſich hier um ein
„Konzern“ oder um einen „Truſt“ handelt. Seiner Ge
ſchichte und ſeiner Willensbildung nach iſt es keine freie Ver
einigung, ſondern ein Truſt. Denn die Muttergeſell-
ſchaft die Bad. Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen, über
30 000 Arbeiter und Angeſtellte hat ſich zunächſt eine Anzahl
faſt gleichgroßer Fabriken angegliedert und von dieſem
Kern aus wurden feit 12 Jahren immer weitere Unter-
nehmungen der deutſchen chemiſchen Induſtrie in Abhängig-
keit gebracht, nur ſelten mit freiem Willen der An
gegliederten und unter ſtraffer zentraler Leitung in
Technik und Handel. Jm weiteren Wachſen konnte natürlich die
Abhängigkeit nicht oder nicht ſofort immer in gleichem Maße er
reicht werden. Darum finden wir im äußeren Einfluß-
gebiet mehr die Form freiwilliger Vereinbarungen oder nur
teilweiſer Kontrolle. Auch ſtehen wichtige Produktionsgebiete
noch abſeits, ſo ein erheblicher Teil der pharmazeutiſchen Jn
duſtrie. Der Krieg hat viele ins Ausland reichende Zweige
abgeſchlagen, ſeither aber iſt auch dieſes Gebiet wieder ſtark ge
wachſen. Der werdende deutſche Chemietruſt kämpft ſchon um
den Welt-Chemietruſt!

Auch wer dieſe Vorgänge mit Bedenken beobachtet, muß zu
eſtehen, daß dieſes Gebilde gewaltige Erfolge auf wiſſenſHaftlich-techtiſchem Gebiete erreicht und der deutſchen

chemiſchen Jnduſtrie erſt ihre Welt macht verſchafft hat.
Das, was wir mit Rationaliſierung bezeichnen au
techniſchem und organiſatoriſchem Gebiet konnte in dieſer, au
koſtſpie Großanlagen angewieſenen Jnduſtrie nur dur
konzentrierte Macht erreicht werden.

Die J. G. Farbeninduſtrie hat ihren Bericht über das
Jahr 1927 veröffentlicht. Man muß verſtehen, daß ſolche Er
läuterungen nur einen unzulänglichen Einblick geben können.
Wir beſchränken uns daher auf die wichtigſten Angaben,
glauben aber, unſeren Leſern einen Dienſt zu erweiſen, wenn
wir ihnen die Struktur des Gebildes vorführen. Die Angaben
ſtammen aus erſter Hand, nämlich aus einer kürzlich von der
Geſe t her egebenen Broſchüre über ihren Aufbau, wobei
freilich zu berückſichtigen iſt, daß die Ausdehnung fortwährend
im Zunehmen begriffen iſt.

Der Reingewinn iſt ſeit einem Jahre um 45 Prozent
geſtiegen auf rund 100 Millionen Mark, während der Umſ z
eine Steigerung von 20 Prozent erfuhr. Auf das Stammkapita
von nominell 900 Millionen Mark ſollen 12 Prozent (i. V. 10)
Dividende verteilt werden. Das Farbengeſchäft, bei
dem im vergangenen Jahre allein 152 Neuheiten herausgebracht
wurden, hat trotz der Konkurrenz auf dem Weltmarkt gut
entwickelt. Das gleiche gilt für die Pharmazie, Photo-
Chemie- und KunſtſeideErzeugung, wie auch für Dünge-
mittel, deren Erzeugung teilweiſe der Nachfrage nicht nachkommen
konnte. Begreiflicherweiſe iſt der Bericht über die Arbeiten auf
dem Gebiete der Kohleverflüſſigung ſehr ſchweigſam.
Es wird nur geſagt, daß die Produktion glatt abgeſetzt werden
konnte.

Und nun geben wir einen Ueberblick über

das Einflußgebiet der J. G. Farbeninduſtrie.
Die Muttergeſellſchaft

Badiſche Anilin- und Sodaſabrik, Ludwigshafen

Der Kern
(Vollſtändig aufgenommen)

Chem. F. GriesheimElektr., Fft. a. M.e a Wegen hen F. Wenn Weierdef eer, Uerd.rbw. Reiſier, z 53G. f. Anilinfabr., Berlin
Die Konzerngeſellſchaften

(Aktienmajorität, meiſt bis 100 Prozent oder Jntereſſengemein-
ſchaft mit maßgebendem Einfluß zentrale Betriebskontrolle).

GirozentraleKommunalbank
für Provinz Sachſen, Thüringen und Knhalt in Magdeburg

Jm 1. Vierteljahr 1928 hat die der Giro
zentrale eine beſonders ſtarke Belebung erfahren; die Entwicklung
der Umſätze ſpiegelt ſich in folgenden Zahlen wider:

Bilanzſumme: Die Bilanzſumme der Giro-zentrale ſueg von zirka 189 Millionen RM. per 31. 12. 1927 auf

irka 188 Millionen RM. per 81. März 1928. Hierzu tritt dieKnangſumme ihrer Zweiganſtalten, und zwar der Kommunal
banken in Erfurt, Halle und Nordhauſen, die ſich
von girka 24 Millionen RM. am 31. 12. 1927 auf zirka 82 Mil
lionen per 81. 8. 1928 erhöht hat. Für das Geſamtinſtitut ergibt
ſich ſomit eine h von rund 220 Millionen RM. gegen
über 168 Millionen RM. Geſamtumſätze: Die Geſamt-
umſätze auf einer Seite des Hauptbuches beliefen ſich im I. Quar-
tal 1928 auf zirka 1,9 Milliarden RM. gegenüber 1,4 Milliarden
RM. im IV. Quarial 1927. Bei den Kommunalbanken
Erfurt, Halle und Nordhauſen ſtiegen die Umſätze von zirka
177 Millionen RM. auf 215 Millionen RM. Zuſammengefaßt er
gibt ſich ein Geſamtumſatz von zirka 2, Milliarden RM. gegen
über zirka 1,6 Milliarden RM. Kommunaldarlehen:
An kurz und langfriſtigen Kommunaldarlehen ſowie Sonder-
krediten für Sparkaſſen waren am 81. 8. 1928 herausgegeben
insgeſamt zirka 116 Millionen RM. gegenüber 96 Millionen
RM. am 31. 12. 1927. Termingelder: Den Umfang
der von den Sparkaſſen im I. Quartal 1928 hereingenommenen
Termingelder zeigt nachſtehende Aufſtellung:

31. Januar 1928 RM. 37 900 000.
29. Februar 1928 RM. 44 200 000.
31. März 1928 RM. 51 900 000.

Giroaufträge: Die im I. Quartal 1928 zur Aus-
führung gebrachten Giroaufträge beliefen ſich auf insgeſamt
371564 Stück im Betrage von rund 1 Milliarde RM., das ſind
pro Tag Stück 4764 Aufträge. Jm Vergleich zu denZahlen des letzten Quartals 1927 ergibt ſich eine markmäßige
Ümſatzſteigerung von zirka 20 Prozent. Schecks An
Schecks wurden zur Einziehung gebracht 453 044 Stück in der Ge
ſamtſumme von 121 Millionen RM., das ſind pro Tag 5808
Stück Schecks. Jnkaſſo- und Diskontwechſel:
die zum Jnkaſſo hereingenommenen Wechſel erreichten die Stück-

von 38 564 in der Geſamtſumme von RM. 16,3 Millionen,
währd d ſich die Zahl der Diskontwechſel auf Stück 11 382 im
Betrag ſ&&ron 186 Millionen RM. belief. Sorten- und De-

5 chäft: An Sorken- und Deviſengeſchäften kamenviſengewges 790 Käufe und 3878 Verkäufe zur Ausführung.
bis 81. 8. 17

Chemie:
Carl Neuhaus, Elberfeld
Sprengſt.W. Na uſen, Hamburg

A.G. f. Stickſtoffdünger, Köln C. Jäger, Anilinf., DüſſeldorfKalle Co., Biebrich Chem. W. Z. ernsdorf-Leipzig
Chem. W. Lothringen, Gerthe (Weſtf.) Delvendahl Küntzel, Werder
D Celluloid-F., Eilenburg Ver. Sauerſtoff-W., Berlin
A.G. f. chem. Jnd., Gelſenk. KölnRottweil A.G., Berlin
Dominitwerke, Köln Dynamit A.G. Nobel, KölnWolff Co., Walsrode Rhein.Weſtf. Sprengſt., Köln
Weſtd. W Köln Wedekind Co., UerdingenCarbonit A.-G., Hamburg A.G. f. Landeskultur, Berlin
D.-Kol. Gerb- u. Farbſt.-G., Karlsr. Basler Chem. F. v. Durand
Wülfing, Dahl Co., Barmien Fab. Nac. d. Col. p. Ex., Barcelona.

Elektrochemie und Elektrometallurgie:
Duisburger Kupferhütte D. EdelſteinGeſ. Wild, Jdar
Elektro-Nitrum, Rhina (Baden) Elektromet. W. Horrem, Fft. a.
Sociedad Elektroquim., Barcelona Alum. u Magn. F., Bremen
Dr. A. Wacker, G. f. el.ch. J., Münch. Leichtmet. W., StuttgartElektrochem. W., Berlin-Bitterfeld Alum. W., Bitterfeld
Elektr.-Met. G., Canſtadt Ampère G., Fft. a. M.

Kohle, Oel, Eiſen:
Rhein. Stahlw., Eſſen (28 Betriebe) Gewſch. Garsdorf, Wiedenfeld
Gewſch. Aug. Victorig Hüls Erdöl- u. KohleVerm.G., Berlin
Riebeck Montanw., Halle (67 Betriebe) Steink.-BerginGeſ., Berlin
Gewſch. Eliſe II, Halle Jntern. Bergin Co., Haaguckerfabr. Körbisdorf Deut che Ga olinGef., Berlin

achtberger Braunk.W., Köln eren Tochtergeſellſch.:
Dörſtewitzer Braunk.-W., Köln „Ropa“ Min.Ol-Jnd. StuttgartWallend. Braunk.W., Halle Erdölw. Dollbergen, Hann.
Braunk.-Gr. Hermine, Bitterfeld A.G. f. Jnd.-Gel. Verw., Hamburg
Gr. Auguſte, Bitterfeld Weſtf. Miner.Oel-W., Dortmund
Gewſch. Mathias, Oberſcheid Klinke RNiemöller, Hamburg
Seeſg Marienhütte, Schönewitz S. Cohen, Frankfurt a. M.
Gewſch. Tannenberg, Oberſcheid

Kunſtſeide und Rohfilm:
Aceta G., Berlin Geſ., BaſeloelkenSeide, Barmen ignoſeFilmGeſ., Berlin

iſtraTextil.-Geſ., Berlin Nobel-FilmGeſ., Hamburg.
Verſchiedene:

Bayernw. f. Holzind., Kitzingen eggener Kalkw., enTitangeſ., Leverkuſen Film A.G. ein
Riehſchel-Photo, München

er KremerKlärgeſ., Berlin

Ammoniakwerk Merſeburg
Leopold Caſella, Fft. a. M

Deſa Farbſt. e Ach heim gar Go aäch (Ufr.)
Selbſtverſ. V as, Frankfurt a. M. abr. Wellköfer
Dominium Steinfurt, Bitterfeld ägewerk Niederhanſa
AgfaSiedlg.-Geſ., Berlin Berlin-Karlsrh. Jn.-W., BerlinG. z. Wohnungsbeſchaff., Höchſt Deutſche Länderbank, Berlin.

Abhängige Unternehmungen.
(Jndirekte Aktienmehrheit oder vertraglicher maßgebender Einfluß)
Dynamit G. Nobel, Hamburg KunſtfädenGeſ., Jülich

Deren Tochtergeſellſch.: Nobel FilmGeſ., Hamburg (ſ. o.)Adaſtra Verw. Geſ., Kurs D. Präpoſitw. Ettlingen
DynamitGeſ. Nobel, München Rhein.Weſtf. Sprengſt.-G., Köln (ſ. o.)
Rhein. DynamitF., Eſſen D. CelluloidF., Eilenburg (ſ. 0.)
D. Sprengſtoff-Geſ., Hamburg abr. el. Zünder, Köln
Dresdener Dynamitfabr.
CarbonitA.-G., Hamburg (ſ. o.)
Sprengſt.-W. Nahuſen, Hmbg. (ſ. o.)
Weſtd. n EſſenDominitw., Köln J. o.)
Köln. Dynamitf., Köln

illwärder lebe Hamburg
Grundſt.-Geſ. Hinderſinſtr., Berlin
Carbonitlack-Geſ., Düſſeldorf
Sprengſtoff-Verk.-G., Köln

Rhederei Schürmann, Duisburg
Gewſch. Admiral, Hörde

Sprengſt.-Geſ. Kosmos puburg Gewſch. Hermann V, Bork

ger ſt wen alleSprengſt.-W. Nüſſau, gegmgurg wſch. Meſſel, rmſtadtLindener Zündh. u. Pat.-F., Hmbg. Braunk.-Gr. Concordia, Nachterſtedt
Esplanade-Verw.-Geſ., Köln Bituma IJnd., Karlsbad.

Der äußere Kreis des Einfluſſes
(Aktienbeſitz, Betriebs- und Handelsvereinbarungen, ſonſtiger

direkter und indirekter Einfluß)
Bayer. Zu z München ntern. Sugar Alc. Ltd., London
D. Gold u. Silberſcheideanſt., Berlin t.-Amerik. Petrol.Geſ.
KaliSyndikat StandardOil-Co., New JerſeyOberſchleſ. Koksw., Berlin Khelent an HollandComp. Nat. Mat. Col., Paris Rhenania Min. Oelw., Düſſeldorf
Metallbank, Berlin Ver. Glanzſtoff-F., BerlinLindes Eismaſchinen, Wiesb. J. P. h A.G., Barmen
LinoleumKonzern Norſk Hydro-Elektrisk
NobelDyn.-Truſt, London BerlinDu Pont-Gruppe, New York Geſ.Ver. Stahlw. A.-G., DüſſeldorfAllg. Elektr.-Geſ., Berlin

D. Edelſtahlw., BochumSchuckert A.-G., Berlin
D. Braunkohlen-G., Berlin A.G. 4 Kohleverw., Eſſen

G. f. Teerverw., DuisburgSchleſ. Kohlen A.-G., Oppeln

C Kohl.-Großhdl. Große, Berlinem. F. Hoeckert, Neukölln
Chem. W. Tempelhof-Berlin Rolandw., Rieſenthal

Münchner Bankverein.D. Erdharzw., Zittau
Dr. Fr.

Effekten-Kommiſſionsgeſchäft: Das Effekten
Kommiſſionsgeſchäft hat ſich weſentlich belebt. Es wurden im
I. Quartal 1928 zur Ausführung gebracht 1613 Käufe und 2 239
Verkäufe. Spar und Giroeinlagen: Die Zwei-
monatsbilanzen der dem Sparkaſſen und Giroverband für Pro
vinz Sachſen, Thüringen und Anhalt, Magdeburg, angeſchloſſenen
Sparkaſſen per 29. Februar d. Js. laſſen eine erhebliche Steige-
rung der Geſamteinlagen ſeit dem 81. Dezember 1927
erkennen. Gegenüber dem Stande von 491,7 Millionen RM. am
31. 12. 1927 ſtiegen die Geſamteinlagen auf 555,8 Millionen
RM. mithin um 68,6 Millionen RM. Jm einzelnen erhöhten ſich:
Die Spareinlagen um ca. 506 Mill. RM. auf 411,7 Mill. RM.,die Giroeinlagen um ca. 13 Mill. RM. auf 143,6 Mill. RM.

Internationale Tertilwoche
Baum wolle: Das ungünſtige Wetter im amerikaniſchen

Baumwollgürtel hat angehalten, die Preiſe tendierten daher nach
oben. Die Anbauarbeiten ſind infolge der übergroßen Näſſe in
zwei Drittel des geſamten Baumwollgebietes hintangehalten
worden, außerdem ſind die Felder in verſchiedenen Niederungen
überſchwemmt worden, ſo daß Neuanpflanzungen vorgenommen
werden müſſen. Es wird geſchätzt, daß in der ſüdlichen und
mittleren Zone des Baumwollgürtels die Ernte eine Ver-
ſpätung um zwei bis drei Wochen erfahren und lediglich im
Norden einen normalen Start hatte; ſeit dem Jahre 1928 ſoll
dies der un günſtigſte Erntebeginn ſein. Die Ver:
ſpätung wird im Zuſammenhang mit der lautverkündeten Käfer
gefahr im preisſtützenden Sinne von der Börſe aufgenommen.
Die gegenwärtige Feſtigkeit der Baumwollpreiſe beruht,
ſoweit nicht Meinungen und Stimmungen zugrunde liegen, auf
dem Ueberwiegen der Käufe.

Baumwollgarne und e gewebe: Der Schiedsſpruch
des Schlichters für die Textilinduſtrie Nordoſtdeutſchlands iſt
inzwiſchen von beiden Parteiten angenommen worden, ſo daß
der Arbeitsfriede in dieſem Textilbezirk als geſichert gelten
kann. Das wichtigſte Ereignis der Woche für die deutſche
Textilinduſtrie war wohl die endgültige Ablehnung des von
den engliſchen Schutzzöllnern beantragten Zolles von
335 Prozent auf baumwollene und wollene Strumpf- und
Wirkwaren. Dieſer hätte den Chemnitzer Export auf das ſchwerſte
geſchädigt. Der Antrag iſt zum Teil deswegen gefallen, weil
auch diejenigen engliſchen Spinner, die das feine Garn für die
Chemnitzer Florſtrümpfe liefern, ſich dagegen ausgeſprochen
hatten. Aus Lancaſhire kommen wieder Klagen über den
ungenügenden Abſatz von groben Garnen, ſowohl aus
ägyptiſcher wie aus amerikaniſcher Baumwolle. Auch die

Spinner mittlerer Nummern mußten ihre Produktion infolge
mangelnder Nachfrage erneut einſchränken. Jn Geweben war
die Nachfrage beträchtlich, jedoch kamen wegen der Differenzen
in den Preisgeboten wenig Abſchlüſſe zuſtande. Der Streik
in Bombay umfaßt nach den neueſten Meldungen ſchon
150 000 Arbeiter, d. h. faſt die ganze Belegſchaft der dortigen
Baumwollſpinnereien. Der Plan eines mitteleuropäi-
ſchen Baumwollſpinnerkartells, der infolge des
italieniſchen Widerſtandes bereits abgetan ſchien, iſt neuerdings
wieder in den Geſichtskreis der beteiligten Jnduſtrien getreten.
Da nämlich Jtaliens Garnexporte, insbeſondere nach Deutſch
land, in letzter Zeit erheblich nachgelaſſen haben, ſind die
Italiener jetzt wieder mehr zum Entgegenkommen geneigt.

Wolle und Wollfabrikate: Der Wert derauſtraliſchen Wollſchur für die diesjährige Saiſon wird auf
vorausſichtlich 59 000 000 Pfund Sierling geſchätzt, d. h. auf
3 000 000 Pfund Sterling mehr als im Vorjahr, obwohl mengen-
mäßig eine Abnahme zu verzeichnen war. Das neue fran
zöſiſche Parlament wird ſich ernſtlich mit den Beſchwerden
zu befaſſen haben, die das Comité Central de la Laine letzthin
in der eindringlichſten Weiſe zur öffentlichen Kenntnis gebracht
hat. Jn dem betreffenden Bericht wird als das Hauptübel die
ungeheure Steuerlaſt bezeichnet, die bei einer der größten
Wollſpinnereien das Fünfzehnfache der Vaorkriegs-
belaſtung, in Gold kalkuliert, ausmachen ſoll. Jn der Tat
ſcheint es, daß die franzöſiſche Wollinduſtrie mit ihren 200 000
Arbeitern ſich nur dadurch leidlich hat halten können, daß 1927
für ſie ein ungewöhnlich günſtiges Exportjahr geweſen iſt;
hat doch die frangöſiſche Wollſpinnerei nach Deutſchland mit
124 025 Doppelzentnern faſt das Zweieinhalbfache der Garn-
menge von 1926 ausgeführt, nach Japan um ungefähr ebenſoviel
mehr und nach Polen ſogar das Vierfache des Vorjahres. Von
deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Seite wird neuerdings
übereinſtimmend darauf hingewieſen, ein wie vorzügliches Ab-
ſatzland für europäiſche Textil, insbeſondere Wollwaren die
Türkei zu werden verſpricht. Dies Land mit ſeinen 13 000 000
Einwohnern, das immer mehr zu europäiſchen Sitten
übergeht, deckt gegenwärtig ſeinen Bedarf an Wollfabrikaten
zu etwa 82 Prozent aus Frankreich, zu 22 Prozent aus Groß
britannien, zu 18 Prozent aus Jtalien und nur zu etwa
10 Prozent aus Deutſchland, das vornehmlich als Lieferant
hochwertiger Serges dominiert, während mittlere Serges aus
Frankreich kommen.

Jute: Die Jntereſſengemeinſchaft deutſcher Jute-
induſtrieller hat die Richtpreiſe für Jutegarn und gewebe in
folge der feſten Tendenz am Rohjutemarkt neuerdings
heraufgeſetzt und zwar für C-Garn 0,6 Meter (engl. Nr. 1) von
69 Pfg. auf 71, für S-Garn 8,6 Meter (engl. Nr. 5) von 103 Pfg.
auf 105 per Kilo, für Heſſiangewebe 820 von 142 Pfg. auf
144 Pfg. per Kilo. An die deutſchen Kabelwerke wurden im
April noch reichlich Jutegarne verkauft. Ein neuer Textil-
rohſtoff, der mit der Jute rivaliſieren ſoll, iſt der Kenaf.
Er iſt eine ſubtropiſche Pflanze, die in Aſien, Afrika und
Auſtralien gedeiht und erſt ſeit vier Jahren in Rußland, wo ſie
aus Perſien importiert wurde, induſtrielle Beachtung findet.
Die mittleren Sorten ſollen der „ſchwarzen“ Jute gleichwertig
ſein.

Wir berichten im Auszug:
Großhandelsindexziffer vom 25. April 1928. Die auf den

Stichtag des 265. April berechnete Großhandelsindexziffer des
Statiſtiſchen Reichsamtes iſt mit 139,9 gegenüber der
Vorwoche (189,6) um 0,2 v. H. geſtiegen. Von den Hauptgruppen
war die Jndexgziffer für Agrarſtoffe mit 134,1 unverändert
während diejenige für Kolonialwaren ſich um 1,5 Proz. au
185,4 (138,4) erhöht hat. Die Jndexziffer für induſtrielle Roh
et und Halbwaren iſt um 0,4 Proz. auf 134,8 (133,8) und die
z für induſtrielle Fertigwaren um 0,1 Proz. auf 157,8

(157,7) geſtiegen.
Studienreiſe für Reklameweſen nach Amerika. Der Ver-

band Deutſcher Reklamefachleute, E. V., in Berlin W. 85, Pots-
damer Straße 105a, veranſtaltet vom 21. Juni bis 1. Auguſt
1928 eine Studienfahrt nach Nordamerika, die nicht nur für
ſeine Mitglieder beſtimmt iſt, ſondern an der jeder teilnehmen
kann, der einen Einblick in das amerikaniſche Werbeweſen er
halten will. Die Reiſe beginnt in Bremen mit der Ueberfahrt
auf dem Dampfer Karlsruhe des Norddeutſchen
Llohy d. Es ſind zwei Rundreiſen in Amerika vorgeſehen, von
denen die eine zwei Wochen, die andere drei Wochen Zeit bean-
ſprucht. Es werden außer Newyork die Städte Boſton, Buffalo,
Waſhington, Philadelphia und näch Wunſch auch Chicago beſucht
und überall ſehenswerte Betriebe des Werbeweſens beſichtigt.
Säu. lichen Teilnehmern wird die Gelegenheit geboten, dem
Kongreß des Jnternationalen Reklame-Verbandes in Detroit
beizuwohnen, der vom 8. bis 12. Juli tagt. Die Rückfahrt er-
folgt am 14. bzw. 21. Juli 1928 mit einem Dampfer der
Hamburg-Amerika- Linie von Newyork aus. Nähere
Einzelheiten ſind von der Geſchäftsſtelle des oben genannten
Verbandes zu erfahren.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 30. April. An der rn war das Geſchätf

ſtill. Die Spekulation bekundete wieder Realiſationsneigung und
die Tendenz war daher nach knapp behauptetem Gewinn wieder
etwas ſchwächer. Gegen den Berliner Schluß waren für die
führenden Werte meiſt kleinere Gewinne von etwa 1 Prozent zu
ver Etwas ſtärker angeboten lagen Scheideanſtalt, Zell-ſof aldhof, Rhein. Braunkohle und Siemens. Deutſche An

leihen i faſt Ausländiſche Renten ſtill, un
ariſche Goldrenten gefragt und auf 2628 Prozent erhöht. JmFreivertehr waren amerikaniſche Kunſtſeidenwerte weiter an

geboten. VembergShares zirka 154 bis 155 Dollar, Enka 782
bis 79 Dollar und Ansco 398 bis 40 Dollar. Auch im Verlauf
blieb das Geſchäft ſehr ruhig.

Dividenden
Bachmann K Ladewig A.-G., Chemnitz 6
Brauerei Bodenſtein, Magdeburg 10 (10)
Deutſche UnionBank, Berlin 10Eiſenhüttenwerk Thale i. Harz 7Leipz. Jmmob.-Geſ.-Bank f. Grundbeſ. 9 (6)
Paradiesbetten. F. Steiner, Gunnersdorf i. S. 9 (8)
„Bewag“, Berliner Städt. Elektr.-A.-G. 10 u Vorſchlag

7Gebr. Demmer A.-G., Eiſenach
Düngerhandels A.-G., Dresden e 0 (0)
Dürkoppwerke, Bielefeld 9 (0)rn A.G. Hannover 96Friedr. Wilhelm Leb.-Verſ., Berlin e 8

h Kaliwerke, Oedeſſe e 0 (0)ammgarnſpinnerei, Meerane i. Sa. 9 (0)
Gebr. Körting A.-G., Hannover-Linden 0
Nordd. Portl.-Zement-F., Hann.-Misburg 14 (14)
Franz Seiffert Co., Berlin 10 (8)Speicherei- u. Sped.-Geſ., Rieſa i. Sa. 6 (6)

Börſen und Kursberichte im Kbendblatt
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